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PREDIGT ZUM FESTTAG DES HEILIGEN STEPHANUS, GEHALTEN  AM 26. DEZEMBER  2005 UND AM 26. DEZEMBER 2002 IN FREIBURG ST. MARTIN, ZUVOR GEHALTEN AM 26. DEZEMBER 1981 IN FREIBURG, ST. GEORG
„DAS LICHT LEUCHTETE IN DER FINSTERNIS, ABER DIE FINSTERNIS HAT ES NICHT BEGRIFFEN“
Der zweite Weihnachtstag, das Fest des heiligen Stephanus, verbindet das Weih​nachtsgeheimnis mit dem Kreuz. Er ist so etwas wie ein Kommentar zu dem eigentlich schwer verständlichen Wort des Johannes-Evangeliums: „Das Licht leuch​tete in der Finsternis, aber die Finster​nis hat es nicht begriffen“(Joh 1, 5). Der Erlöser der Welt wird von vielen Men​schen nicht angenommen, weil sie die Liebe Gottes nicht begreifen wollen oder können. Er wie auch seine Boten wer-den immer wieder ver​folgt und gar dem Tod überantwortet.

Das Kind in der Krippe wird einmal am Kreuz enden und einen grausamen Tod sterben, drau​ßen vor der Stadt, nicht weit von Bethle​hem ent​fernt. Ungefähr drei Jahrzehnte später wird das sein. Und dann werden in den Jahr​hunderten seine Jünger verfolgt und mit ihm ster​ben, im​mer wieder aufs Neue. Immer wieder werden sie mit ihm sterben als Zeugen der Wahr​heit und der Liebe Gottes. Der Erste von ihnen ist Stephanus, einer der Sieben, die die Apostel in Jerusalem als ihre Helfer eingesetzt hatten. Er besiegelt seine Treue zu seiner Beru​fung  und seinen Einsatz für die Wahrheit und für die Liebe Gottes mit dem Tod unweit von jener Stelle, an der weni​ge Jahre zuvor das Kreuz Christi gestan​den hatte. Lapidar heißt es in der Apostelgeschichte: Sie trieben ihn zur Stadt hin​aus und steinigten ihn (Apg 7, 38). 
Viele nahmen und nehmen ihn nicht auf, den Erlöser der Welt. Über dem Weihnachtsgesche​hen liegt ein dunkler Schatten. 
Es ist gut, dass wir bei diesem Gedanken verweilen, damit wir uns nicht in fal-scher Gefühlsseligkeit und in unwahrhaftiger Sentimentalität ergehen und die „stille Na​cht“ von Bethlehem und das Kind in der Krippe mit den nüchternen Augen des Glaubens betrachten und die ganze Wirklichkeit des Geheimnisses der Menschwerdung Gottes im Blick behalten.

*
Die Ablehnung des Erlösers durch die Welt, die Auflehnung gegen ihn und die Ver​ach​tung seiner Person und seiner Botschaft setzen sich fort in unseren Tagen. Zehn Prozent aller Christen, das sind 200 Millionen, werden heute allein in-stitutionell oder offiziell verfolgt. So berichtet in diesen Tagen Radio Vatikan. Nicht Wenige verfolgen das Kind und seine Boten auch in unserer Zeit, im Allgemeinen jedoch mehr indirekt als direkt. In nicht wenigen Fällen tun sie das, ob​wohl sie noch die alten Weih​nachtslieder mitsin​gen. Die Konse​quenteren von ihnen hal​ten sich freilich in​zwischen an den Weih​nachtsmann, oder sie singen gar nicht mehr. Immerhin sind es nicht Wenige, die rufen, die auch heute rufen, wie einst die Mas​sen bei der Kreuzigung Jesu gerufen haben: „Wir wol​len nicht, dass dieser über uns herr​sche“ (Lk 19, 14. 27). 
Sie wollen ihre eigenen Wege gehen. Sie wollen tun, was ihnen gefällt. Sie wollen sich durch das Kind von Bethlehem und seine Bo​ten keine Vorschriften machen lassen, auf kei​nen Fall. Sie verschreiben sich einem selbstmörderi​schen Hedonismus, sie vergötzen den Wohl​stand, töten ihre Kinder schon vor der Ge-burt und leben egoi​stisch ihren vorder​grü​ndigen Wün​schen, und ihre Lebens-maxime lautet: Nach uns die Sintflut! Indem sie so denken und leben, verachten sie nicht nur den Erlöser und seine Boten, sondern auch die Wahrheit und die Liebe Got​tes, ja, leugnen sie im Grunde die Existenz dieses Gottes.  

Es ist ein Faktum, dass es zu keiner Zeit eine so große Anzahl von Blutzeugen gege​ben hat, die für Christus gestorben sind, wie in jenem Jahrhundert, das soeben zu Ende gegangen ist. 
Die Verfolgung der Boten des Kindes von Bethlehem ist in der zweitausendjäh-rigen Ge​schichte des Christentums und in der Ge​gen​wart so vielfältig in ihren Formen, wie die böse Phantasie der Men​schen erfinderisch ist: Blutig und un-blutig erfolgte und erfolgt sie, staatlich or​ga​nisiert oder in privater In​itiati​ve, heimlich oder offen, direkt oder indirekt. Dabei wurden und werden die Boten  immer neuen leib​li​chen und seelischen Torturen ausgesetzt oder einfach mundtot ge​macht oder totge​schwiegen. Zuweilen erfolg​te und erfolgt die Verfolgung gar in​nerhalb der Kirche und innerhalb der Chri​stenheit, was freilich der Gipfel des Widersinns ist. 
Zahllos sind die Tränen, die auch in unse​rer Zeit geweint werden und im Leid ersticken um des Zeugnisses willen für Chr​istus und für die Wahrheit und für die Liebe Gottes. Ungemes​sen ist die Grau​samkeit der unerlösten Men​schen, die den nicht aufnehmen wollen, der in sein Eigentum gekommen ist, die sich sperren gegen die Er​lösung, ja, die sich sperren gegen jede Ver​nunft.

Und wenn wir dann fragen: Wo ist Gott da? Warum verhindert er das nicht?, so muss die Antwort lauten: Gott ver​birgt seine Macht in dieser Welt, oftmals jeden-falls. In dieser Welt erscheint angesichts der Über​macht der Fein​de Gottes die Macht Gottes nicht selten in der Gestalt der Ohn​macht. So war es bereits in der  Heiligen Nacht, da Gott die Gestalt der Unscheinbarkeit, der Ar​mut und der Erniedrigung gewählt hatte, und so war es bereits bei dem Kinder​mord von Bethlehem. 

Wenn wir wirklich dem Kind von Bethlehem  folgen, werden wir über kurz oder lang irgendwie auch verfolgt werden, ver​folgt werden um dieses Kindes willen. Wird uns dieses Schicksal nicht zuteil, müssen wir uns fra​gen, ob wir wirklich auf der Seite dieses Kin​des stehen. Wer dem Kind von Bethlehem folgt, wird deshalb verfolgt, weil der Jün​ger nicht über dem Mei​ster ist, wie das Kind eini​ge Jahrzehnte später feststellen wird (vgl. Mt 10​, 24; Lk 6, 40). Wenn wir um dieses Kindes und um seiner Botschaft willen verfolgt werden, ist das gleichsam die Bewährungsprobe unserer Weihnachtsfreude, die Bewährungsprobe vor allem aber unseres Weihnachtsglaubens. Wenn wir verfolgt werden um der Wahrheit und Liebe Gottes willen, dann gilt es, dass wir wie Ste​phanus konsequent wi​derstehen, in innerer Freiheit, ohne Hass und ohne auf Rache zu sinnen, oh​ne Ver​zweiflung und ohne dass wir uns allzu sehr der Trau​rigkeit hingeben, dann gilt es vor allem, dass wir uns nicht opportuni​stisch beu​gen oder einfach den Weg des geringsten Wi​der​standes gehen, dass wir vielmehr geradeaus gehen und das tun im Vertrauen auf den Geist Got​tes, im Vertrauen auf den Heiligen Geist. 

Angesichts des Drucks, dem Manche aus​gesetzt sind in der Verfolgung, ist es zwar mensch​lich ver​ständ​lich, wenn sie kapitulieren und gar zu Ver​rä​tern wer-den. Das darf jedoch  nicht geschehen, und das muss auch nicht geschehen. Denn Gott selber ist wirk​sam in seinen Zeu​gen. Er verlässt die Sei​nen nicht. Es ist gut, wenn wir großes Vertrauen haben zu dem dreifaltigen Gott, dem Gebet den ersten Platz zuerkennen in unserem Leben und in der Situation der Verfolgung an das kommende Gericht denken und bedenken, dass die Zeit kurz und die Ewigkeit lang ist. 
*

Das Geheimnis der Heiligen Nacht, so sehr es uns emotional anspricht, es ist nicht ein Idyll, es ist ein ernstes Geheimnis. Das Kind von Bethlehem wird dereinst von den Mächtigen dieser Welt umgebracht. Und sein Tod wird eine Welle von Verfolgungen in Gang setzen. Das gilt für die ganze folgende Geschichte. Im​mer​fort wird das Kind von Bethlehem die Geister scheiden, und immer​fort wird es in die Entschei​dung rufen. Es bringt nur denen den Frieden, die gu​ten Willens sind. Und sein Friede ist von anderer Art als der Friede dieser Welt. Der Kampf gegen das Kind und seine Boten, er setzt sich fort bis zum Jüng​sten Tag. Dabei wird es sich jedoch zei​gen, dass Gott stär​ker ist als die Menschen. Denn nicht im​mer und vor al​lem nicht für immer ver​birgt er seine Macht in der Ohn​macht. Amen. 

